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techniſche Maß und Gewichtsreviſion, welche
nach meiner Kreisblattbekanntmachung vom
3. Januar d. J. in der Zeit vom 9.--15.
Juni d. Js. ſtattfinden ſollte, wird nunmehr
wie folgt feſtgeſetzt:

Raßnitz am 30. Auguſt er.,
Weßmar, Röglitz am 31. Auguſt er.,
Oberthau, Ermlitz-Rübſen am 1. Sep-

tember cr.,
Wehlitz, Beuditz am 3. September er.
Jch verweiſe im Uebrigen auf oben er-

wähnte Bekanntmachung.
Merſeburg, den 19. Juli 1910.

Der n Landrat.
Ma n g o l d.

Regierungs Aſſeſſor.

Bekanntmachung.
Die Planierungs- und Pflaſterungsarbeiten

der Salinenſtraße in Dürrenberg ſollen ein
ſchließlich der Steinlieferung, jedoch ausſchließ-
lich der Sandlieferung im Wege der öſfent-
lichen Ausſchreibung vergeben werden.

Die Bedingungen können gegen vorherige
Einſendung der Schreibgebühren in Höhe von
0,50 M. von uns bezogen oder während der
Dienſtſtunden in unſerer Regiſtratur einge-
ſehen werden. Die Angebote ſind bis zum
4. Auguſt d. Js. vormittags 10 Uhr mit der
Aufſchrift
„Pflaſterung der Salinenſtraße in Dürrenberg
bei uns einzureichen.

Dürrenberg, den 20. Juli 1910.
Von ges Salzamt.

Lüdicke. (1631

Wegen Ueberbau der Luppenbrücke iſt der
Communikationsweg Zöſchen Raßnitz vom
27. ds. Mts. an bis auf Weiteres geſperrt.

Die wilde Roſe von Kapland.

Roman von Erich Frieſen.

Dabei ſpähen ihre glänzenden Blicke nalinks und rechts. hre gleng 8
Und plötzlich leuchtet es in ihren Augen

auf. Jhre Lippen teilen ſich zu frohem
Lächeln.

Norbert iſt ſoeben eingetreten und ſteht
ſuchend an der Tür.

Er ſieht ſehr bleich und angegriffen aus,
und Roſe wundert ſich im ſtillen, weshalb
er überhaupt gekommen ſein mag.

Jetzt hat er ſie bemerkt. Eine Sekunde
lang ſenkt er den Blick vor ihren ſtrahlenden
Augen, die ihn ſchon von weitem zu grüßen
cheinen.

Dann geht er geradewegs auf ſie zu.
„Jch komme gewiß zu ſpät, Miß Arevallo,“

bemerkt er nach der erſten Begrüßung, mit
einem Blick auf ihre Tanzkarte.

„O nein,“ lacht ſie. „Ich habe Jhnen ein
paar Tänze aufgehoben. Wenn Sie aber
nicht tanzen wollen Sie ſehen ſehr ange
griffen aus ſo laſſen Sie es nur ſein

Jhre Naivetät rührt ihn zumal in dem
Den 7etſein, was ihn angegriffen ausſehen

„Darf ich um den nächſten Tanz bitten
„Gern. Aber nicht zu raſch, bitte bnoch nungen zu raſch 9 bin
Er legt den Arm um ihre Taille, und bald

fliegen beide nach den einſchmeichelnden

Die im Amtsbezirk Wehlitz ausgefallene

v—x„x—„————„„—

Mi woch, den 27.

Der Fuhrwerks- Verkehr findet auf dem
Communkations wege Raßnitz--Dölkau ſtatt.

Dölkau, 25. Juli 1910.
Der Amtsvorſteher. (1648

Ein Umſchwung
in der Sozialdemokratie?

s Merſeburg, 26. Juli.
Wenn Spaltungen innerhalb der Sozial

demokratie eingetreten ſind, wie auf dem
Dresdener und Nürnberger Parteitage, ſo iſt
Das von den Angehörigen der übrigen Par-
teien vielfach falſch eingeſchätzt worden, und
es iſt denn auch jedesmal ſo gekommen, daß
der Riß verkleiſtert worden iſt und die Partei,
nachdem die Differenzen vor aller Welt er-
örtert worden waren, wieder als geſchloſſenes
Ganzes erſchien.

Die jüngſten Vorgänge in Baden ſcheinen
indeſſen darauf hinzudeuten, daß ſich eine
grundſätzliche Scheidung zwiſchen Nord und
Süd inſofern anbahnt, als die ſüddeutſchen

Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal
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Sozialiſten anfangen wollen, politiſch poſitiv j
mit zu arbeiten und ſich nicht mehr auf das
Phraſengeklingel vom Zukunftsſtaat, von der
Verelendung der Maſſen und ſonſtigen Hokus-
pokus zu verlegen.

Die Norddeutſchen wollen von dieſer neueſten
Wendung indeſſen nichts wiſſen, der jetzige
Stand der Dinge ſchafft den Führern und
ihren Trabanten ſchöne Pfründen, ſie führen
ein gar behagliches Leben, ohne ſich plagen
und anſtrengen zu müſſen, ſie ſind ſozuſagen
„konſervativ“, denn ſie wollen das nach ihren
Bergriffen „beſtehende Gute konſervieren

Daß es über dieſe grundſätzlich verſchiedene
Auffaſſung diesſeits und jenſeits der Main-
linie auf dem bevorſtehenden Parteitag in
Magdeburg zu lebhaften Auseinanderſetzungen
kommen muß, iſt ohne weiteres einleuchtend.

Auf die Angriffe, die der „Vorwärts“ gegen
die badiſche Sozialdemokratie wegen der An-

Klängen eines Strauß'ſchen Walzers über das
ſpiegelglatte Parkett.

Es iſt der erſte Tanz, den die „wilde Roſe
vom Kapland“ riskiert zuerſt zaghaft
dann mutiger zuletzt, geleitet von Nor
berts ſtarkem Arm, voll wonnigem Entzücken.

Und zu ſeiner Ueberraſchung merkt er, daß
auch ihm der Tanz Vergnügen macht. Die
ungekünſtelte Freude dieſes Naturkindes wirkt
anſteckend.

Als die Muſik ſchweigt, atmet Roſe tief auf.
„Schade! Es war ſo ſchön. Aber heiß iſt

mir geworden
„Darf ich nach einem kühlen Plätzchen Um

ſchau halten
„Bitte

t per Sie ſind für den nächſten Tanz enga-
giert 7?“

„Macht nicht. Wenn der Herr kommt,
ſage ich ihm, daß mir zu heiß iſt und daß
ich lieber bei Jhnen bleibe.“

Leichte Röte ſtetgt in die Stirn des Mannes.
Wie anders iſt dieſes Mädchen, als all die
übrigen Damen ſeiner Bekanntſchaft! Und
er

Schweigend geleitet er Roſe hinaus aus
dem menſchendurchfluteten Saal auf einen
Balkon, der hinausführt auf eine der belebteſten
Straßen Londons.

Tiefaufatmend lehnt Roſe über der Brüſtung.
Jhre großen Augen ſchauen nachdenklich herab.

Faſt alle Vorübergehenden bleiben eine Se
kunde lang ſtehen. Einige blicken lächelnd
herauf nach der hellerleuchteten Fenſterrethe.
Andere lauſchen auf die ſoeben wieder ein

nahme des

rungen von ſich aus, das

Führer, der Abg. Kolb, im Karlsruher „Volks
freund“ folgende Antwort:

„Das brennendſte Problem der deutſchen
Politik iſt doch ſicher nicht die Frage, bis zu
welchem Termin die verſchiedenen deutſchen
Monarchien und die Klaſſen beſeitigt und die
ſozialdemokratiſche Geſellſchaft errichtet werden
kann. Augenſcheinlich handelt es ſich doch darum,
in Preußen Deutſchland erſt einmal die
Trümmer der Feudalzeit, alſo einer bereits
untergegangenen Geſellſchaftsordnung, zu be-
ſeitigen und den mordenen, auf demokratiſcher
Grundlage aufgebauten bürgerlichen Verfaſ
ſungsſtaat zu errichten. Wie ſchwer dieſe,
mit dem ſozialdemokratiſchen Endziel an ſich
gar nicht intern zu ſammenhängende Frage
zu löſen iſt, zeigt uns mehr als alles andere
der Kampf um die Reform des preußiſchen
Waglrechts. Anſtatt die Taktik der ſüddeutſchen
Genoſſen zn kritiſieren, ſollte ſich der „Vor
wärts“ doch erſt einmal die Frage vorlegen,
warum es ſo ſchwer fällt, in Preußen in
dieſen Dingen auch nur den kleinſten Schritt
vorwärts zu kommen. Wir hatten an der
Taktik der preußiſchen Genoſſen im Wahl-
rechtskampfe auch manches auszuſetzen, und
wir würden dabei aus Erxfahrung ſprechen
können, wir haben es aber nicht getan, weil
wir der Meinung waren, daß das ureigenſſte
Sache der preußiſchen Genoſſen ſelbſt iſt. Mit
uns teilt der „Vorwärts“ und die ganze
Richtung, die er vertritt, die Auffaſſung, daß
der Liberalismus in allen ſeinen Schattie-

heißt alſo
aus eigener Kraft, abſolut außer ſtande
iſt, die politiſche Führung im Reiche in die
Hand zu nehmen. Jrgendwer muß aber doch
am Ruder ſein. Die Sozialdemokratie kann
und darf nach der „prinzipiellen“ Auffaſſung
des „Vorwärts“ das Staatsruder in der
bürgerlichen Geſellſchaft nicht ergreifen. Es
bleiben nur drei Wege offen Entweder läßt

ſetzende Muſik. Wieder andre ſtarren ſtirn-
runzelnd empor und gehen dann raſch, wie
unmutig weiter.

„Wieviel Menſchen es in London gibt!“
ſagt Roſe verwundert. „Und wieviel arme
darunter! Wie die Leute uns haſſen müſſen,
daß wir hier oben uns amüſieren und reich ge
kleidet gehen, während ſie arbeiten müſſen
und vielleicht kaum genug zu eſſen haben!“

Die naive Richtigkeit ihres ſozialen Emp-
findens amüſiert ihn.

„Gab es in Südafrika wo Sie lebten
wie hieß doch gleich der Ort

„Büffel-Goldfeld
„Ach ja Büffel-Goldfeld!

Büffel-Goldfeld keine Armen
Ernſt blickt ſie ihn an.
„O ja. Aber wir waren alle gleich. Mal

arm, mal reich. Einen Unterſchied gab es
nicht.“ Weiter lehnt ſie ſich über die Brü-
ſtung. „Sehen Sie die arme Frau dort!
Wie müde ſie daherſchleicht! Und wie einge
fallen ihr Geſicht iſt! Gewiß hat ſie Hunger!
Ach, könnte ich ſie doch hereinrufen und ihr
zu eſſen geben und ſie Champagner trinken
laſſen, ſoviel ſie mag!“

Voll wachſenden Intereſſes beobachtet Nor
bert ihr belebtes, von echtem heiligem Mit
leiden verklärtes Geficht.

„Meinen Sie, daß ich ihr Geld herunter-
werfen darf? Wird ſie es übel nehmen?“
flüſtert ſie erregt.

„Sicher nicht, Miß Aaevallo.“
Haſtig fahren Roſes Hände an der luftigen

Gab es in

Rachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

hudgets richtet, erteilt einer ihrer

150. Jahrgang.

man die Reaktion am Ruder, oder aber
der Liberalismus ergreift es mit der
Unterſtützung der Sozialdemokratie oder
aber Liberalismus und Sozialdemokratie
teilen ſich in dieſe ebenſo ſchwierige wie
komplizierte Aufgabe. Soviel ſteht
zweifellos feſt, daß in abſehbarer Zeit weder
der Liberalismus nochdie Sozial-
demokratie aus eigenen Kräften die
Reaktion ſo abtun können, daß ſie
ohnmächtig beiſeite ſtehen muß. Dies Ziel
aber zu erreichen, iſt und muß die nächſte
politiſche Aufgabe ſein. Es bleibt alſo dabei

da mag der „Vorwärts“ ſchreiben was
er will daß ohne die poſitive Mitwirkung
der Sozialdemokratie an eine auch nur halb-
wegs grundlegende polttiſche Umgeſtaltung
im Reich ſchlechterdings nicht zu denken iſt.
Ebenſo liegen die Dinge aber auch in den
Einzelſtaaten, nur mit dem Unterſchied, daß
hier das Problem ſchon weiter fortgſchritten
iſt als im Reiche. Zumal in Baden ſteht die
Sache ſo, daß es heute und morgen von
der Taktik der Sozialdemokratie abhängt, ob
wir einer Aera politiſchen Fortſchritts oder
elner ſorchen der klerikal-konſervativen Reaktion
entgegengehen. Die badiſche Sozialdemokratie
mußte, obſiewollte oders nicht, ſich entſchließen,
ob ſie ſelbſt mit Hand ans Werk legen oder
der Reaktion das Feld überlaſſen wollte.“

Der ſozialdemokratiſche Redakteur Kolb
in Karlsruhe erörtert dann weiter den Be-
ſchluß, ander Gratulationscour zur ſilbernen
Hochzeit des Großherzogspaares
zwei ſozialdemokratiſche Vertreter des Kammer-
präſidiums teilnehmen zu laſſen.

Die Teilnahme der Fraktion an der
Schlußfeier des Landtages ſei eine
an ſich bedeutungsloſe Frage. Es lägen da
jedoch Jmponderabilien, die im gegebenen
Augenblicke wichtig werden könnten. Die
taktiſchen Gründe zu ſolchem Verhalten könne
man nicht immer an die große Glocke hängen

2“2, oSpitzentoilette auf und nieder. Ein Ausruf
des Mißmuts entſchlüpft ihr.

„Dieſe dummen Kleider! Nirgends eine
Taſche! Geben Ste mir raſch Geld! Sie ſehen
doch, die Frau iſt gleich vorbei!“

Während Norbert noch in der Taſche nach
ſeinem Portefeuille ſucht, ruft Roſe leiſe hinab:

„Liebe Frau!“
Die Arme ſchreckt zuſammen und richtet

ihre glanzloſen Augen auf den Balkon. Beim
Anblick der reichgeſchmückten, diamantenſtrah-
lenden Dame will ſie wieder fortſchleichen.

Da fällt etwas direkt vor ihren Füßen
nieder.

Sie bückt ſich und hebt ein breites goldenes
Armband auf. Faſt erſchrocken hält ſie es
empor zum Balkon.

„Für Stie! Für Sie!“ nickt Roſe.
Einen Augenblick iſt die Frau wie erſtarrt.

Sie kann das Glück noch nicht faſſen.
Dann drückt ſie das Armband an ihre

Bruſt, blickt noch einmal hinauf zum Balkon,
während ihre zitternden Lippen murmeln
„Gott ſegne Sie!“ und humpelt davon.

Eine Weile verharren Norbert und Roſe
ſchweigend.

Dann ſagt der Mann, und es bebt etwas
wie tiefe Rührung in ſeiner Stimme nach:

„Sie haben ſoeben zwei Menſchen glücklich
gemacht, Miß Arevallo.“

„Zwei?“
„Die arme Frau da unter und ſich ſelbſt!“
Damit reicht er ihr den Arm und geleitet

ſie zurück in den Feſttrubel.
(Fortſetzung folgt.)
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Es ſei kein Zufall, daß die Zentrumspreſſe
gerade über die beiden Tatſachen entrülſtet
ſei. Daß ein Teil der Sozialdemokraten beim
Hoch auf den Großherzog mit auf-
geſtanden ſei, entſpreche den einfachſten
Regeln des Anſtandes und des in
der ganzen Welt üblichen Taktes. Die Teil-
nahme des ſozialdemokratiſchen Vicepräſiden-
ten und des Schriftführers an der Gratula-
tion zur filbernen Hochzeit des Großherzogs-
paares ſei notwendig.

„Jedesmal“, ſagt Kolb „wenn es ſich um
ein Eintreten unſerer Genoſſen in ein Präſi-
dium gehandelt hat, haben wir (auch im
Reichstag) erklärt: wir erfüllen anſtandslos
alle in der Verfaſſung und in der Geſetz
gebung vorgeſehenen Verpflichtungen. Die
Ge chäftsordnung der zweiten Kammer ent-
hält die Beſtimmung, daß der Landtag an
den Großherzog eine Deputation entſenden
könne, die in erſter Linie aus Mitgliedern
des Präſidiums beſtehe. Wollten wir nicht
wortbrüchig werden, dann blieb nichts übrig,
als daß unſere Vertreter im Präſidium ſich
ebenfalls bereit erkärten, den von der zweiten
Kammer ſeinem Präſidium erteilten Auftrag
mitauszuführen.“ Dieſe Dinge hätten aber
keine politiſch ſehr ernſte bedeutungsvolle
Seie. Er frage die Gegner ſeiner Taktik,
wie ſie ſich die politiſche Entwicke-
lung in den nächſten Jahrzehnten
vorſtellen Die Schulmeiſterei auf Grund
vsllig falſcher theoretiſcher
Hypoteſen müſſe endlich aufhören. „Wir
deutſchen Sozialdemokraten fährt Kolb fort,
„ſollten uns das Schulmeiſtern abgewöhnen
und ſtatt deſſen uns Mühe geben, doch ein-
mal das politiſche Durchdenken zu lernen.
Bis jetzt haben wir es in dieſer Kunſt noch
nicht weit gebracht, daher auch der ſchreiende
Widerſpruch zwiſchen unſerer rein zahlen-
mäßigen und unſerer politiſchen Macht.“

Zur Borromäus-Enzyklika.

Wien, 25. Juli. Geſtern Vormittag
wurde vor dem Stephansdom in Wien und
andern Kirchen das Bonifaziusblatt, das die
deutſche Ueberſetzung der Borromäus-Enzy-
klika enthält, an das Publikum verteilt. Die
Kolportage betrieb der Pater Graf Galen
ſelbſt. Die Nummer des Bonifaziusblattes,
die die Ueberſetzung der Enzyklika bringt, ent-
hält auch einen Artikel, der gleichſam als Er
läuterung und Kommentar dienen ſoll und
die Ueberſchrift trägt „An ihren Früchten ſollt
ihr ſie erkennen Jn dem Artikel wird ge
ſagt, daß in der Enzyklika ein wahres Urteil
über die Reforwatoren und ihre Zeit in Kürze
abgegeben wurde. Der Papſt habe die Refor
mation im wahren Lichte dargeſtellt und ge-
zeigt, was die Reformation eigentlich ſei,
nämlich das Werk der nach Freiheit von je
dem Zwang dürſtenden Leidenſchaften des
Menſchen, eine nicht zu rechtfertigende reli-
giöſe Revolution und gewiſſermaßen Tren-
nung von der wahren Kirche Chriſtti. „Was
der hl. Vater“, heißt es am Schluß des Ar
tikels in fettgedruckten Lettern, „über die Re
formation geſagt hat, iſt geſchichtlich wahr“.

Politiſche Ueberſicht.

Deutſches Reich.
Berlin, 25. Juli. (Hofnachrichten.)

Se. Maj. der Kaiſer machte heute von
Bord der „Hohenzollern“ aus einen Spazier-
gang an Land. Nähere Nachrichten liegen
nicht vor.

Kölnz 26. Juli. Vom Oberrhein wird
ein ſtarkes Steigen des Waſſers und Hoch-
waſſer gemeldet. Am Niederrhein ſind
weite Flächen unter Waſſer. Von den Ge-
treidefeldern ſind nur die Aehren ſichtbar.
Stellenweiſe wird der Verkehr durch Kähne
vermittelt.

Eſſen, 26. Juli. Auf einer Feſtlichkeit
der freien Gewerkſchaften, die von
10 000 Perſonen beſucht war, entſtand eine
große Schlägerei. Als die Polizei
erſchien, wurde ſie angegriffen und beſchimpft.
Zahlreiche Steine wurden geworfen und etwa
100 Revolverſchüſſe abgegeben.

Liegnitz, 25. Juli. Vor einigen Tagen
brachte eine Berliner Korreſpondenz die recht
unwahrſcheinliche Meldung, gegen den konſer-
vativen Landtagsabgeordneten Freiherrn von
Richthofen-Mertſſhütz ſchwebe bei der
Staatsanwaltſchaft zu Liegnitz ein Strafver-
fahren wegen angeblicher großer Steuerhinter
ziehungen im Betrage bis zu 30 000 Mark.
Trotzdem dieſe Meldung wenig glaublich
klang, fand ſie doch ihren Weg in verſchiedene
Blätter. Demgegenüber ſchreibt jetzt die
„Konſ. Korr.“ „Wie ſofort durch Jnformation
bei der bezeichneten Staatsanwaltſchaft und
bei der zuſtändigen Einkommenſteuerveran
lagungskommiſſion des Landkreiſes Liegnitz
feſtgeſtellt worden iſt, iſt dieſe Behauptung
vom Anfange bis zum Ende unwahr. Es
handelt ſich anſcheinend um Verleumdungen
ſeitens eines vom Herrn Freiherrn v. Richt-
hofen entlaſſenen Wirtſchaftsbeamten, gegen
den bei der Staatsanwaltſchaft in Liegnitz
die Unterſuchung wegen Untreue und Unter-
ſchlagung ſchwebt. Herr Freiherr von Richt-
hofen-Mertſchütz wird gegen alle diejenigen
Blätter, die die oben erwähnte unwahre und
verleumderiſche Mitteilung verdbffentlichten,
unverzüglich Strafanzeige erſtatten. Auch alle
die Mitteilungen, die den Herrn Freiherrn
von Richthofen mit den Prozeſſen gegen die
geſchiedenen Graf von Pfeilſchen Eheleute in
Verbindung bringen, ſind in tendenziöſer
Weiſe entſtellt und erlogen. Freiherr von
Richthofen iſt lediglich vom Vormundſchafts-
gericht von Amts wegen zum Pfleger der
Pfeilſchen Kinder für die Dauer des noch
nicht beendeten Erziehungsſtreites beſtellt.
Weder der geſchiedene Graf, noch die ge-
ſchiedene Gräfin Pfeil gehen ihn perſönlich
etwas an.“ Die „Berliner Korreſpondenz“,
die zuerſt die Meldung gebracht hatte, ver
öffentlicht den Wortlaut jener Strafanzeige.
Jan dieſer beſchuldigt der Jnſpektor Kaſten
Herrn v. Richthofen, er habe ſein Einkommen
um 28000 Mark zu niedrig angegeben. Kaſten,
der von 1908 bis 1910 Wirtſchaftsinſpektor
des Herrn von Richthofen war und als ſolcher
von dieſem ein glänzendes Zeugnis erhalten
hatte, verſichert in der an den Juſtizminiſter
gerichteten Strafanzeige „an Eidesſtatt“, daß
ſeine Angaben der Wahrheit entſprechen.

Cokales.
Merſeburg, 26. Jult.

Wechſel im Präſidium der Kgl. Re
gierung. Die geſtrige Abend- Ausgabe der
„Kreuz-Zeitung“ bringt folgende Nachricht:
„Zum Unterſtaatsſekretär des Kgl. Preußiſchen
Staats miniſteriums an Stelle des zum Ober-
Präſidenten der Provinz Schleſten ernannten
Dr. v. Guenther, iſt, wie wir hören, der bis-
herige RegierungsPräſident zu Merſeburg,
Geh. Ober Reg.- Rat von Eiſenhart-
Rothe ernannt worden. Die Nachricht
wird nicht verfehlen, in den Kreiſen der
Beamtenſchaft der hieſtgen Kgl. Regierung
das aufrichtigſte Bedauern hervorzurufen,
denn der Herr Präſident erfreute ſich bei
ihnen großer Verehrung und ſeltener Be-
liebtheit. Auch in der Merſeburger Bürger
ſchaft wird man es lebhaft bedauern, daß der
Herr Präſident ſchon nach ſo verhältnis-
mäßig kurzer Zeit unſere Stadt ſchon wieder
zu verlaſſen gedenkt, der er bei jeder ſich
bietenden Gelegenheit mit allem Wohlwollen
entgegen kam. Unſer Gemeinweſen kann
nur den Wunſch hegen, daß ihm auch künftig
das gleihe Wohlwollen ſeitens des erſten Be
amten des Regierungsbezirks erwieſen wird,
deſſen es ſich im Laufe von Jahrzehnten zu
erfreuen gehabt hat.) Die Ernennung iſt
endgültig.

Das Monſtre- Konzert der Kapelle des
4. Jäger-Bataillons und der hieſigen Stadt
kapelle, das ungünſtiger Witterung halber
wiederholt hat verſchoben wexden müſſen,
findet nunmehr übermorgen, Donnerstag,
abends 8 Uhr, im Garten der „Reichskrone“
ſtatt.

Getreidepreiſe. Nach dem Bericht der
Land wirtſchaftskammer in Halle wurden für
die Zeit vom 19. bis 25. Juli tatſächlich er-
zielt für 100 kg Jm Saalkreis Weizen
21--21,50 M., Roggen 14 50--15 M., Hafer
16--16,50 M,, in der Stadt Weißenfels:
Weizen 19,20--21 M., Roggen 1470--15 20
M., Gerſte 16--17 M., Hafer 16--16,40 M.,
in der Stadt Halle: Weizen 20,50--21
M., Roggen 14,80--15 30 M., Gerſte 14,90

15,70 M., Hafer 15,50--16,20 M.

Provinz und Umgegend.
Lützen, 23. Juli. Heute feierten der

Schneidermeiſter Julius Sil ling und Frau
hier in geiſttger und körperlicher Friſch- und
Rüſtigkeit das Feſt ihrer goldenen Hoch
zeit.

Bruckdorf (Saalkreis), 22. Juli. Die
Felddiebſtähle mehren ſich leider in bedenk-
licher Weiſe; meiſt haben es die Langfinger
auf Futterartikel abgeſehen und wählen ſich
hierzu die Rübenfelder aus.

Lochau (Saalkreis), 22. Juli. Ein ge-
meiner Bubenſtreich wurde gegen den
Barbierherrn F. Schulze hier ausgeführt;
letzterer befand ſich gelegentlich eines Ver
gnügens mit einer Dame im Jnnenraume
eines hieſigen Gaſthofes im Geſpräch. Plötz-
lich wurde das Paar mit Steinen bombardiert,
und da es lediglich auf Sch. abgeſehen war,
traf ihn ein mit voller Wucht geſchleuderter

fauſigroßer Stein gegen den Kopf. Der Ge
troffene erlitt außer erheblichen Quetſchungen
mit Blutverluſt eine empfindliche rechtsſeitige
Augenverletzung, die leicht den Verluſt des
rechten Auges herbeiflihren könnte. Anzeige
iſt erſtattet. Wie alljährlich, wurde auch
jetzt wieder der Hoftanz gefeiert, eine
Stiftung, welche genau vor 105 Jahren von
der damaligen Beſitzerin des Rittergutes, der
Frau Kanzler von Hoffmann, ins Leben ge-
rufen wurde. Außer freiem Tanz auf einem
am Rittergute gelegenen Platze und Freibter
erhält jeder hieſige Einwohner ohne Rang-
und Standesunterſchied 4 Semmeln, noch
nicht ſchulpflichtige Kinder 2. Eine Reihe
anderer Wohlfahrtseinrichtungen hat die edel-
denkende Dame außerdem eingeführt, die auf
Unterſtützungen und dergleichen beruhen. Die
Mittel werden von einem eiſernen Kapital
beſtritten. Die Wohltäterin liegt hier be
graben und ihre Grabſtätte wird zu ihrem
Geburtstage, am 18. Jult, bekränzt.

Magdeburg, 25. Juli. Am Sonntag,
28. Augufſt, begehen die Vereine ehemaliger
Feld-Artilleriſten und die kamerad-
ſchaftliche Vereinigung ehemal. Feld Artilleriſten
gemeinſchaftlich den 40jährigen Gedenktag der
Schlacht bei Beaumont. Anmeldungen bis
zum 15. Auguſt ſind erbeten an Paul Kleiber,
Magdeburg-B, Schönebecker Str. 56.

Schleiz, 25. Juli. Seit Menſchenge
denken iſt kein Gewitterſturm wie der
in der Nacht vom Freitag zum Sonnabend
hier ſo gewaltig aufgetreten. Hunderte der
ſtärkſten Bäume bis zu Meter Durchmeſſer
wurden geknickt oder umgeworfen, viele Dächer
abgedeckt, ja kleinere Holzgebäude, wie Garten
lauben, einfach weggefegt.

Erfurt, 25. Juli. Der orkan artige
Sturm hat in unſerer Gegend den Obſt
reichtum ſtark dezimiert. So z. B. liegen an
der Erfurt-Notternheimer Chauſſee auf einer
Strecke von etwa 2 Kilometer die Reinetten
und Winterparmänen wie geſät. Ebenſo
ſieht es auf der Chauſſee zwiſchen dem Wald-
ſchiößchen und Waltersleben aus. Jn den
Waldungen iſt viel Windbruch zu verzeichnen.
Der angerichtete Schaden iſt groß.

Aſchersleben, 25. Juli. Ein Wirbel-
ſt urm tobte in der Nacht zum Sonnabend
gegen 1 Uhr über unſerer Stadt und richtete
an Häuſern und Bäumen beträchtlichen
Schaden an. Beſonders die Parkanlagen und
die Anlagen in der Stadt, ſowie die Obſt
alleen haben ſchwer gelitten. Zahlreiche
Bäume ſind entwurzelt oder abgebrochen.

Eisleben, 26. Juli. Durch einen
Wolkenbruch ſind einige Ortſchaften tm
Manßsfeldſchen in ſchlimmſter Weiſe verwüſtet
worden. Ausführlicher wird uns dazu ge-
meldet: Jm Schlenzenbach bei Polleben ſtieg
das Waſſer um 4 Meter und überflutete weit
und breit die Felder und ſogar den hohen
Damm der Halliſchen Chauſſee, Aus vielen
Ställen mußten die Tiere gerettet werden,
zum Teil in hoch gelegene Stuben. Aus den
Häuſern in der Niederung flüchteten die Be
wohner. Der von Halle kommende Abendzug
mußte auf einer vom Waſſer unterſpülten
Stelle liegen bleiben, wobei der aus der be
ſchädigten Maſchine ausſtrömende Dampf den
Lokomotivführer ſo ſehr verbrüht hat, daß er
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Die Zukunft

des deutſchen Bauernſtandes.
(Schluß).

Man könnte freilich zweifeln, ob es über
haupt möglich iſt, den Bauernſtand zu er-
halten. Wenn man die ſtatiſtiſchen Nachweiſe
über das Verhältnis der Stadtbevölkerung
zur Landbevölkerung in Deutſchland in den
verſchiedenen Zeiten des 19. Jahrhunderts
lieſt, ſo könnte man faſt erſchrecken. Um das
Jahr 1820 betrug die Landbevölkerung un
gefähr zwei Drittel der Geſamtbevölkerung,
heute beträgt ſie nur noch ein Drittel. Allein
die Statiſtik gewährt hier kein richtiges Bild,
denn die Geſamtbevölkerung iſt in demſelben
Zeitraume auf das Dreifache geſtiegen. Es
verhält ſich in Wirklichkeit ſo, daß die Land
bevölkerung konſtant geblieben, daß dagegen
der Bevölkerungszuwachs in die Städte ab
gewandert iſt. Eine geringe Abnahme der
Landbevölkerung mag hier und da eingetreten
ſein, von einer Entvölkerung des Landes
kann aber nicht die Rede ſein. Die Zahl
der land wirtſchaftlichen Betriebe iſt in den
letzten Jahrzehnten noch erheblich gewachſen,
die in Anbau befindliche Landfläche hat ſich
ſogar um mehr als 2 Millionen ha ver-
größert. Um die künftige wirtſchaftliche Lage
des Bauernſtandes kann man t'otz der leb
haften Konkurrenz des Auslandes wohl der
Sorge enthoben ſein. Die Bauern haben
allmählich gelernt, ſich dem Markte anzu
paſſen. Getreide wird von den mittleren und
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kleinen Bauer nicht mehr verkauft, ſondern
in der eigenen Wirtſchaft verbraucht; auch
wird es häufig noch hinzugekauft, weil es
billig iſt. Dagegen iſt die Viehzucht der
Mittelpunkt der Wirtſchaft geworden. Ebenſo
bedeutungsvoll iſt es, daß der Bauer immer
mehr ſein Augenmerk darauf richtet, die
ſtädtiſche Bevölkerung mit ſeinen Produkten
zu verſorgen. Da dieſe faſt überall in über-
raſchender Weiſe zunimmt, ſo hat er für
ſeine Ware immer einen guten Markt. Er
iſt freilich mitunter ſchwerfällig und Neue-
rungen abgeneigt. Sonſt wäre es wohl nicht
mögzlich, daß manche land wirtſchaftlichen Pro
dukte, wie Eier, Geflügel, feines Obſt u. a.
noch in großen Mengen in Deutſchland ein
geführt werden, obgleich ſie hier ebenſogut
erzeugt werden könnten.

Eine andre Frage bei dex Zukunft des
Bauernſtandes iſt die, ob er auch in ſeinen
überlieferten Formen mit ſeinen Gewohn-
heiten erhalten werden kann. Ueber dieſen
Punkt kann man ſchon eher mancherlei Be
denken hegen. Der Bauer kommt jetzt viel
häufiger als früher in die Stadt und hat ſich
raſch mit dem ſtädtiſchen Leben befreundet,
das ihm früher ſo befremdlich vorkam. Seine
Söhne halten fich während ihrer Militärzeit
in der Stadt auf, ſeine Töchter nehmen hier
oft bei herrſchaftlichen Familien als Dienſt-
mädchen oder Köchinnen Stellung an. An Sonn
und Feſttagen ſtrömen ganze Scharen von Land
leuten männlichen und weiblichen Geſchlechtes
in die Stadt, um ſich zu vergnügen, während
der Städter auf das Land hinauseilt, um ſich

in friſcher Luft zu erholen. Von jedem Be-
ſuche in der Stadt, von jedem längeren
Aufenthalt in ihr bleibt bei dem Bauer und
ſeinen Angehörigen irgend etwas haften, das
ihn dem ſtädtiſchen Leben und ſeiner Kultur
näher führt, ihn aber ſeinen heimiſchen Ge
wohnheiten entfremdet, ſeien es auch nur die
Einkäufe, die er dort gemacht hat. So dringt
die ſtädtiſche Kultur in tauſendfachen kleinen
Adern immer tiefer ins Landleben ein. Man
kann ſich davon ſchon bei einem nur flüchtigen
Aufenthalt auf dem Lande überzeugen. Die
neuen Häuſer haben den alten charakteriſt ſchen
bäuerlichen Typus nicht mehr, ſondern allerlei
ſtädtiſche Umwandlungen und Zierraten die
Wohnräume ſind nicht mehr mit dem alten
bäuerlichen gediegenen Mobiliar ausgeſtattet,
ſondern mit einem modernen, das unter Um-
ſtänden in einem ſtädtiſchen Möbelmagazin
gekauft ift, das Gleiche kann man an dem
übrigen Haus und Küchengerät beobachten.
Der Bauer zieht ferner nicht mehr ſeine ſchöne
alte farbenprächtige Volkstracht an, ſondern
hat eine geſchmackloſe halbſtädtiſche Kleidung
angenommen, die ſogenannte Vorſtadtstracht,
die ſich der eigentlichen ſtädtiſchen immer mehr
nähert. Er ſpricht ferner nicht mehr den ein
heimiſchen Volksdialekt, in Norddeutſchland
das Plattdeutſche, ſondern gewöhnt ſich immer
mehr an den Gebrauch des Hochdeutſchen, auch
im Verkehr mit ſeinen Ortsgenoſſen. Bei
Feſtlichkeiten verſchwinden immer mehr die
alten bäuerlichen Sitten, dafür wird das ein
geführt, was in der Stadt Mode iſt. Nach
einigen Jahrzehnten werden dieſe Umwand-

lungen noch weitter vorgeſchritten ſein. An
ſich iſt ja die ſtädtiſche Kultur oder die Hoch
kultur, wie ſie zuweilen genannt wird, für
ein Volk nicht unter allen Umſtänden ver-
derblich, ſie iſt vielmehr für die heutige Ent-
wicklung der Menſchheit notwendig. Es iſt
aber erforderlich, daß der Einzelne, die Familien
und ganze Generationen langſam in ſie hin
einwachſen. Wird ſie jedoch plötzlich und un
vermittelt auf ein urwüchſiges Bauernvolk
übertragen, ſo werden ihre ſchädigenden Be
gleiterſcheinungen und ihre Außenſeiten zunächſt
ergriffen, die tiefere Grundlage aber nicht mit
aufgenommen. Unter dieſen Umſtänden muß
ſie natürlich ſchädlich wirken. Wenn wir uns
nun die Frage vorlegen, ob der Bauernſtand
unter dem Vordringen ſtädtiſchen Lebens in
Gefahr gerät, zu verſchwinden und ſich in eine
ſtädtiſche oder halbſtädtiſche Bevölkerungsgruppe
umzuwandeln, ſo glauben wir darauf mit
einem Nein antworten zu müſſen. Auch in
früheren Zeiten hat der Bauer mancherlei
äußere Umformungen erlebt, iſt aber daran
nicht zugrunde gegangen. Schon die unab-
änderlichen bäuerlichen Verhältniſſe ſetzen vielen
ſtädtiſchen Umwandlungsgelüſten beſtimmte
Grenzen. Solange jemand als Bauer auf
dem Lande lebt, ſeinen Acker ſelbſt pflügt und
beſäet, die ländlichen Arbetten ſelbſt verrichtet,
muß er Bauer bleiben und kann kein ſtädtiſches
Leben führen.



Nummer 173. 1910. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtc. Sonntagsblatt.“ Mittwoch, den 27. Juli.
nach einigen Tagen im Gerdſtädter Kranken-
hauſe ſeinen Verletzungen erlegen iſt. Der Bahn-
damm iſt auf weite Strecken hin fortgeriſſen,
und es wird lange Zeit dauern, bis der Ver
kehr auf der Halle Hettſtedter Bahn wieder
voll wird aufgenommen werden können.
Ueberall, wo die Fluten von den Bergen
ſtürzten, ſtnd die Felder verſchlämmt, die Obſt-
bäume entwurzelt, tiefe Klüfte ausgewühlt,
die Wege völlig unfahrbar gemacht. Die Be
wohner der Mühlen insbeſondere haben, vom
Waſſer auf allen Seiten umtoſt, eine furcht
bare Nacht erlebt und ſehen nun ihr Anweſen
teilweiſe in Grund und Boden vernichtet. Jn
Heiligental ſind drei Wohnhäuſer und vier
Scheunen in Trümmer geriſſen, eine Reihe
von anderen Häuſern, darunter das alte Schul
haus, mußten geräumt werden, weil ſie ein-
zuſtürzen drohten Diezerſtörten und beſchädigten
Wohnhäuſer gehören unbemittelten Bergleuten.
Einer iſt bei dem Einſturze ſeines Häuschens
mit fortgeriſſen worden und ertrunken. Jn
dem zum Helmsdorfer Rittergut gehörigen
Stalle ſind 600 Schafe von der Flut überraſcht
worden und im Waſſer umgekommen. Auch
die Friedhöfe ſind arg verwüſtet worden.
Seit 1829 iſt eine ſolche Kataſtrophe in der
Mansfelder Gegend nicht dageweſen.

Eilenburg, 25. Juli. Ein Eiſenbahn
unfall, der glücklicherweiſe kein Opfer an Men
ſchenleben forderte, ereignete ſich heute nach
mittag 1 Uhr 30 Minuten beim Umrangie-
ren des durchgehenden Wagens Leipzig-Mys-
lowicz. Die rangierende Lokomotive des Eil-
zuges Nr. 175 fuhr mit den umzuſetzenden
Wagen und einem Reſervewagen, die ſie ſchob,
gegen die ſtehenden Zugteile des D. Zuges
Nr. 107, und zwar mit ſolcher Wucht auf die
letzten beiden Wagen des D. Zuges, daß der
zweite und dritte Wagen zum Teil ineinan-
dergeſchoben wurden. Die Paſſagtiere flogen
infolge des Anpralles durcheinander und tru-
gen leichte Verletzungen wie Beulen, Hautab-
ſchürfungen uſw. davon. Die Jnſtrumente
einer nach Breslau reiſenden Kapelle wurden
beim Aufeinanderfahren zu einem Teile zer-
trlimmert. Die Wagen mußten asgekoppelt
und der Zug nach Breslau neu zuſammen-
geſtellt werden. Er erlitt dadurch 27 Mi
nuten Verſpätung.

Erfurt, 25. Juli. Heute nachmittag
ſtürzte in dem Hauſe Steigerſtraße 10 ein
Dienſtmädchen beim Fenſterputzen aus
einem Fenſter der zweiten Etage ab und
blieb mit zerſchmettertem Schädel liegen.
Das Mädchen iſt bald darauf geſtorben.

Torgau, 25. Juli. Beim Putzen ſeines
Pferdes wurde der Kanonier Nickolaus
der erſten Batterie, Feldartillerie- Regiments
74, von dem Tiere gegen den Unterleib ge-
ſchlagen. Ein im Garniſonlazare t ſofort
vorgenommener chirurgiſcher Eingriff ergab
Quetſchung und Zerreißung eines Darmes.
Man hofft aber, den Mann am Leben er-
halten zu können.

Weißenfels, 26. Juli.
mittag wurde die 82 Jahre alte Witwe
Friederike Heinicke zu Grabe getragen.
Die alte Frau wurde am Markte von zwei
Hun en umgeriſſen und ſtüizte zu Boden.
Hierbei erlitt ſie einen Schädelbruch, an deſſen
Folgen ſte verſtarb. Von herben Schick-
ſalsſchlägen wurde die Familte Nöhring
in Reicharots werben betroffen. Nach
dem am Donnerstag der Schwiegerſohn, der
Maurer Otto Meuſel, ködlich verunglückte,
ſtarb am Begräbnistage ihres Mannes die
Tochter, Jda Meuſel geb. Nöhring. Die
Kinder haben dadurch in drei Tagen Vater
und Mutter verloren. Allgemeine Teilnahme
wendet ſich den Hinterbliebenen zu.

Luftſchiffahrt.
Paris, 25. Juli. Geſtern (Sonntag)

nachmittag ſtieg bei Calais der Ballon „Ville
de Dunkerque“ auf, wurde aber faſt unmittel
bar darauf von einem heftigen Windſtoße
erfaßt und 300 Meter weit übers Meer hin
ausgetragen, wo er bald ſank und ins Waſſer
fiel. Die drei Gondelinſaſſen warfen die
Oberkleider fort und ſuchten ſich ſchwimmend
ans Ufer zu retten. Lange kämpften ſie mit
den Wogen, um endlich halb tot auf den
Dünenſand geworfen zu werden. Sofort
eingeleitete Wiederbelebungsverſuche waren
zum Glück von Erfolg gekrönt. Keiner der
drei hat ernſten Schaden genommen. Cin
Schlepper iſt abgegangen, um den Ballon
zu bergen, hat ſich ſeiner Aufgabe bis jetzt
aber wegen der hochgehenden See noch nicht
entledigen können. Man hofft, den Ballon
bei Ebbe einbringen zu können.

Gerichtszeitung.
nicht Berlin, 25. Juli. Ein Vorkommnis, das man
ſies möglich halten ſollte, beſchäftigte die

n e Ferienſtrafkammer des Landgerichts Berlin J.
n rünberg Schleſien) ſtarb vor einiger Zeit
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Geſtern nach-

war Juſtizrat Kleckow in Grünberg ernannt
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worden. Ein Neffe des Verſtorbenen, ein junger
Handlungsgehülfe namens Bruno Sach s, war
mit 29 000 M. von ſeinem Oheim im Teſtament be
dacht worden. Sachs wandte ſich an Juſtizrat
Kleckow mit dem Erſuchen, ihm ſein Erbteil auszu-
händigen. Juſtizrat Kleckow kam nach Berlin und
erhob die 29000 M. von der Reichsbank. Damit
begab er ſich in Begleitung des Erben zur Deutſchen
Bank, um dort das Geld zu deponieren. Die Deutſche
Bank erklärte jedoch, daß ſie ein geſperrtes Depot
nicht übernehmen könne. Der Juſtizrat erklärte
darauf Herrn Sachs: er werde es ſich überlegen,
bei welcher anderen Bank das Geld deponiert werden
könne, und lud dann den jungen Mann ein, mit
einer Droſchke nach einem Lokal zu fahren, in dem
ihn ſeine Tochter erwarte. Die Fahrt ging über
die Straße Unter den Linden. Als ſich die Droſchke
der Friedrichſtraße näherte, ſtiegen in dem jungen
Manne heftige Bedenken auf. Die Fahrt in ein
Weinlokal, in dem den Juſtizrat eine junge Dame
erwarte, machte ihn mißtrauiſch. Er befahl dem
Kutſcher, zu halten und winkte zum Schreck des
Juſtizrates einen Schutzmann heran. Dieſem be
merkte er: „Herr Wachtmeiſter, verhaften Sie dieſen
Herrn, er will mich um mein Vermögen betrügen!“
Der Schutzmann forderte beide auf, ihm zur Wache
zu folgen. Alle Vorſtellungen des in ſeinem Hei
matsorte allgemein hochgeachteten Juſtizrates nützten
nichts. Der Wachtmeiſter war genötigt, die Richtg
keit der Perſonalien des Juſtizrates feſtzuſtellen, der
Juſtizrat mußte daher über eine halbe Stunde auf
der Polizeiwache unter dem Verdacht, ein Betrüger
zu ſein, zubringen. Der Juſtizrat erſtattete ſelbſt-
verſtändlich wegen dieſes Vorganges gegen Bruno
Sachs Anzeige. Letzterer hatte ſich daher wegen
Freiheitsberaubung und Beleidigung vor eingangs
bezeichnetem Gerichtshofe zu verantworten. Der
Angeklagte bemerkte, es ſei ihm, als er mit dem
Juſtizrat über die Linden fuhr, der Gedanke ge-
kommen: die Tochter, die ihn in einem Weinlokal
erwarte, könne vielleicht eine Dame zweifelhaften
Rufes ſein, mit der der Juſtizrat das Geld ver-
jubeln oder von der er beſtohlen werden könne. Es
ſei doch auch bekannt, daß Leute, die aus der Pro
vinz nach Berlin kommen, auch wenn ſie in Amt
und Würden ſeien, über die Stränge ſchlagen und
das mitführende Geld entweder verjubeln oder durch
Diebſtahl verlieren. Der Staatsanwalt ließ die
Einwände nicht gelten und beantragte zwei Monate
Gefängnis. Der Gerichtshof erkannte auf zwei
Monate Gefängnis. Der Vorſitzende bemerkte in
der Urteilsbegründung, der Gerichtshof erachte eine
Freih itsberaubung und eine gröbliche Beleidigung
für vorliegend. Der Angeklagte habe nicht die ge
ringſte Urſache zu ſolchem Mißtrauen gehabt, der
Schutz des S 193 ſtehe ihm daher nicht zur Seite.
Die Beleidigung gegen einen in weiten Kreiſen hoch-
geachteten alten Juſtizrat ſei eine ſo ſchwere, daß
ſich die erkannte Strafe rechtfertige.

Vermiſchtes.
Berlin, 25. Juli. Für 60,000 Mark

Brillanten ſeinem Vater geſtohlen hat der
17jährige Zahntechnikerlehrling V., der Sohn eines
Rentiers und Eigentümers aus dem Weſten der
Stadt. Während die Eltern des „hoffnungsvollen
Jünglings“ im Bade weilten, erbrach dieſer einen
Schrank und ſtahl die koſtbaren Steine. Drei ihm
bekannte Bardamen verſetzten ſie auf ihren Namen
und fuhren dann mit dem jungen V. und einem
gleichaltrigen Freunde nach London, wo der Erlös
von der Geſellſchaft in kurzer Zeit verjubelt war.
Nun ſchrieb der junge V. ſeinem Vater einen reu-
mütigen Brief, in dem er Selbſtmordgedanken
äußerte. Der Vater verſtändigte die Kriminalpolizei,
die für die Verhaftung und Auslieferung des
Quintetts ſorgte. Während Herr V. den Strafan-
trag gegen ſeinen Sohn zurückzog, ſo daß dieſer
aus der Haft entlaſſen werden mußte, verblieben
die übrigen vier Perſonen unter dem Verdacht der
Hehlerei im Unterſuchungsgefängnis. Die Pfand-
ſcheine wurden dem Beſtohlenen zurückerſtattet, je
doch beträgt ſein Schaden noch faſt 20,000 M.

Leipzig, 25. Juli. Die diesjährige Mich gelis
Meſſe beginnt am Sountag, den 28. Auguſt.

Hattingen an der Ruhr, 25. Juli. Als eine
Frau mit einem Gerichtsvollzieher bei ihrem
Schuldner, dem Agenten Wöhnert, erſchien, um
in deſſen Garten Früchte pfänden zu laſſen, verletzte
Wöhnert die Frau durch Stiche mit der Miſtgabel
tödlich und erſchoß ſich darauf.

München, 25. Juli. Der im Süden von
Bayern nach einer Hitze von 30 Grad Celſius ein-
getretene Wetterſturz hat in der von Sachſen und
Thüringen ſtark beſuchten Sommerfriſche von Oberſt-
dorf im Allgäu Schneefall verurſacht. Der Schnee
reicht bis in die Täler herab. Selbſt die Vorberge
bei Jmmenſtadt ſind beſchneit. Auch aus dem
Engadin werden Schneefälle gemeldet. Jn St.
Moritz erfolgte gleichzeitig ein Wetterſturz nach
einem heftigen Gewitter. Das Tal gleicht einer
Winterlandſchaft mitten im Sommer.

Potsdam, 26. Juli. Zu dem Dampfer-
unglück bei Nedliutz erfahren wir noch, daß
der Anprall der beiden Fahrzeuge „Siegesfürſt“
und „Babelsberg“ ſo heftig war, daß die Eiſen und
Holzteile an Bord des „Babelsberg“ wie Streich-
hölzer zerſplitterten. Mehrere Studenten erlitten
Verluſte, indem ihnen beim Ueberklettern auf den
„Siegesfürſt“ Brieftaſchen, Uhren, Portemonnaies
uſw. abhanden kamen. Die Unterſuchung wird von
der Königlichen Waſſerbau-Jnſpektion in Potsdam
geführt. Heute vormittag weilte die Unterſuchungs-
Kommiſſion an der Unfallſtelle, um die erſten Er
hebungen anzuſtellen.

Mailand, 25. Juli. Der vom Un wetter
betroffene Landſtrich, etwa 30 Kilometer breit,
hundert Kilometer lang, gehört zu den reichſten,
beſtkultivierten, dicht bevölkertſten Jtaliens. Der
Berheerungszug begann in der Provinz Novara,
zog öſtlich durch die Provinzen Mailand und Como
und verlor ſich in den Bergamasker Alpen. Wo es
durchging, ſind die Feldfrüchte wie abgemäht, Bäume
entwurzelt und die hier allgemein ſehr feſten Stein
häuſer beſchädigt oder demoliert. Am ſchwerſten
haben die zahlreichen Baumwoll- und Seiden-
ſpinnereien und ſonſtigen Fabriken gelitten. Jn
Buſtro Arſizio beträgt der Schaden etwa drei Milli-
onen, in Saron desgleichen. Bisher wurden 53
Tote gezählt. Die meiſten wurden von zuſammen
brechenden Dächern und Fabrikſchloten erſchlagen,
andere im Freien von umherfliegenden Aeſten,
und Steinen. Man fürchtet für die nächſtjährige
Seidenkampagne.

Kleines Feuilleton.
Die Geheimniſſe der amerikaniſchen

Apotheke. Jn Neuyork herrſchte brütende
Hitze, und daher waren ſämtliche Apotheken
der Stadt überfüllt. Die Aporheken Ja,
die Apotheken. Jn den Städten der Union
iſt die Apotheke nämlich etwas ganz anderes
als bei uns. Felice Ferrero, der gegen
wärtig als Mitarbeiter des Mailänder
„Corriere“ in Neuyork weilt, macht ſeinem
Blatte in einem hübſchen Briefe feſſelnde
Mitteilungen über das Leben in einer Neu-
yorker Apotheke. Den europäiſchen Apotheken
haftet der Geruch der Wiſſenſchaft an. Sie
machen einen ernſthaften, würdigen Eindruck,
und voller Ehrfurcht ſchaut der Kunde zu
dem Verkäufer auf, der ihm gegen teures
Geld gewiſſermaßen ein Stück Wiſſenſchaft
verkauft, wenn er ihm in Geſtalt des Rezeptes
die Anweiſung darauf vorlegt. Nichts von
alledem in der Neuyorker Apotheke: ſie macht
beinahe den Eindruck eines Warenhauſes, und
während der heißen Heit könnte man ſie
eher für ein Kaffeehaus halten. Ferrero
ſuchte eine Apotheke mit einem Freunde auf,
der gerade friſch von Europa herübergekommen
war und ſich wegen der Hitze an etwas
Fruchteis erquicken wollte. Er war nicht
wenig erſtaunt, als ſie zu dieſem Zwecke eine
Apotheke aufſuchten, aber noch mehr konnte
ſich Ferrero an dem Erſtaunen ſeines Freundes
weiden, als ſie das Jnnere der Apotheke be
treten hatten, das er nun ſeinem Landsmann
erläuterte. Den Hauptraum beanſprucht der
Teil, wo Eis und Erfſriſchungen verkauft
werden, die der Amerikaner als „morbide“
bezeichnet. Es ſind alkoholfreie Getränke,
trotzdem ſind ſie aber zuweilen ſchädlich, denn
Ferrerobehauptet, die Amerikanerſtellten ſie icicht
nur mit Morphium, Opium oder Kokain-
präparaten her, ſondera es fänden ſich
in ihnen zuweilen auch geringe Doſen
von Strychnin. Unmittelbar neben dieſem
Teile wurden Konfekt und andere Süßig-
keiten verkauft, ohne die eine Neuyorker
Apotheke gar keine richtige Apotheke wäre.
Während man auf den bequemen Drehſtühlen

ſitzt, hat man Muße, die übrigen Herrlichkeiten
des Geſchäfts zu muſtern. Jn langer Reihe
ſind dort photographiſche Apparate aufgeſtellt,
daneben in großen Packen Films und Platten
und Flaſchen mit allerlei Flüſſigkeiten, und
Plakate verkünden, wie bei uns in großen
Drogerien, daß der Geſchäftsinhaber das Ent-
wickeln und Vervielfältigen von Photographien
übernimmt. Daneben verkauft er, von den
vielen Schachteln Pillen ganz zu ſchweigen,
Hut-, Kleider, Stiefel- und Zahnbürſten, auch
lederne Täſchchen und Badekoſtüme, ferner
Parfümerien und Seifen. Natürlich führt er
auch Poſtkarten, er verkauft Tabak in jeglicher
Geſtalt nebſt allem, was das Herz des Rauchers
ſonſt begehrt, ſeine Gäſte können ihren Brief-
wechſel bei ihm erledigen und brauchen nicht
einmal ihre Briefe zu bringen, denn er hat
eine Poſtagentur, wo nicht nur Wertzeichen
verkauft, ſondern auch geſchriebene Briefe an-
genommen werden. All dies konnte Ferreros
junger Freund im Sitzen beobachten, und ver-
wundert fragte er, was der Apotheker denn
nicht habe? Ferrero meinte achſelzuckend, Fleiſch
und Wurſtwaren, ſowie Wohnungsein-
richtungen könne man bei ihm nicht bekommen,
ſonſt aber allee, was man nur wolle: man
könne bei ihm telephonieren, das Adreßbuch
einſehen, einen Führer durch die Stadt be-
kommen friſche Blumen und ſich die Stiefel
putzen laſſen Natürlich fragte Ferreros Freund
darauf, was ſo ein Neuyorker Apotheker denn
für eine Vorbildung haben müſſe? Er war
nicht wenig erſtaunt, als er hörte, der Neu
yorker Apotheker ſei kein gewöhnlicher Ge
ſchäftsmann, ſondern habe eine Staatsprüfung
gemacht. „Uebrigens,“ fügte Ferrero hinzu,
„der Neuyo ker Apotheker verkauft zuweilen
auch Arzneimittel.“

Beim Wildern erſchoſſen. Jm Kart-
häuſer-Tale bei Nördlingen an der
bayeriſch-württembergiſchen Grenze hat ein
Förſter des Fürſten von Oettingen-Waller-
ſtein den Sohn eines Jagdwärters erſchoſſen.
Er ſoll gewildert und nach Anruf auf den
Förſter angelegt haben, worauf dieſer in der
Notwehr geſchoſſen hat.

Jns Meer geſpült. Am Strande von
San Sebaſtian entführte eine Welle in
der Nähe des Nautiſchen Klubs neun Per-
ſonen, darunter mehrere Fiſcher und Kinder.
Fünf Perſonen konnten mit großer Mühe ge-
rettet werden, die übrigen vier ertranken.
Bisher ſind drei Leichen geborgen worden.

Die Schlange der Primadonna. Eine
aufregende Szene ſpielte ſich kürzlich im
Regentspark in London ab. Aus der Mitte
einer Gruppe ſpielender Kinder erhob ſich
plötzlich ein gellendes Geſchtei und im nächſten

Augenblick ſah man die Kinder in hellem

Entſetzen davoneilen. Auf dem leeren Platze
ringelte fich in gemächlichen Windungen eine
große Schlange, hob ihren platten Kopf in die
Höhe und züngelte luſtig mit ihrer geſpal-
tenen Zunge. Der nächſte Policemon wurde
mobil gemacht und von allen Seiten eilten
die in die Flucht Geſchlagenen mit Knütteln
herbei, um dem Ungetüm, das offenbar aus
einer Menagerie entwiſcht war, den Garaus
zu machen, als ſich die Tür einer am Rande
des Parkes gelegenen vornehmen Villa öffnete
und ein Diener mit einem Korb herausſtürzte,
in den er die Schlange mit geſchicktem Griffe
plazierte. Der Polizeimann hielt den Mann
feſt und nun ſtellte ſich heraus, daß das Tier
der bekannten Primadonna Emmy Deſtinn,
die eine leidenſchaftliche Tierliebhaberin iſt,
entwiſcht war. Aber ein Polizeimann hat
wenig Reſpekt vor der hohen Kunſt. Er ließ
das Tier als gemeingefährlich auf die nächſte
Polizeiwache bringen, und erſt als die Sängerin
in Perſon erſchten und ſich zum Ergötzen des
hohen Polizeichefs und ſeiner Untergebenen
die vollſtändig zahme Beſtie um den Hals
legte, wurde das Tier zurückgegeben.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Hamburg, 25. Juli. Der 22 jährige

Fähnriw z. See Harder iſt bei einer von
den Offizieren des vor Aaleſund liegenden
deutſchen Kriegsſchiffes „Blücher“ unter-
nommenen Beſteigung eines Fjordes abge-
ſtürzt und war ſofort tot. Die Leiche konnte
geborgen werden und wurde an Bord des
Kriegsſchiffes gebracht.

Scheveningen, 26. Jult. Am Sonntag
wurde am Strand der 28 jährige Student
Bachrach angeſchwemmt. Zum Bewußt-
ſein gebracht, erklärte er, er habe ſeine Eltern
ermordet und ſodann Selbſtmord verſucht.
Er habe ſie vor Armut bewahren wollen.
Nach einer Blättermeldung hat er in Amſter-
dam im Effektenhandel Enttäuſchungen er-
lebt und die Tat im Zuſtande einer an
Wahnſinn grenzenden Ueberſpanntheit be
gangen. Von anderer Seite wird dazu
gemeldet: Aus den Meereswellen in Scheve
ningen wurde geſtern der 238 jährige
Religionslehrer Bach rach aus Cochem
gereitet, der angab, ſeinen in Cochem
wohnenden Eltern mit einem Meſſer den
Hals abgeſchnitten zu haben. Eine Anfrage
der Haager Polizei an den Cochemer Bücger-
meiſter beſtätigte dieſe Angabe. Der junge
Mann, der Juris-Doktorand iſt, ſcheint ſich
in der letzten Zett geiſtig überarbeitet und
ſein Verbrechen im Zuſtand geiſtiger Um
nachtung begangen zu haben.

Straßburg, 25. Juli. Der Chauffeur
Gerſt le einer Schiltigheimer Brauerei, der
vor einigen Wochen mit ſeinem Laſtautomobil
in der Nähe des Forts Roon den auf einem
Dienſtweg befindlichen Leutnant Jacob vom
Jnfanterteregimeni Nr. 132 angefahren und
in hilfloſem Zuſtande liegen gelaſſen hatte
wurde vom Gericht zu zwei Monaten und
einer Woche Gefängnis wegen fahrläſſiger
Tötung und hilfloſen Liegenlaſſens eines Ver
letzten verurteilt.

c.

MWerſeburg, 26. Juli. Behufs Teil-
nahme an den morgen in Schkopau
ſtattfindenden Hochzeitsfeſtlichkeiten, worüber
Näheres vor 8 Tagen an dieſer Stelle ver
öffentlicht worden iſt, traf heute nachmittag
3 Uhr 50. Min. Jhre Kzl. Hoh. die Frau
Kronprinzeſſin von Preußen auf
dem hieſigen Bahnhofe ein, während Se.
Kgl. Hoh. dec Kronprinz von Döbe itz
aus im Automobil eintrifft. Zu den
Feſtlichkeiten wird heute, Dienstag, abend
die hieſige Rudergeſellſchaft, deren Protek-
torat unlängſt Herr Hofmarſchall von
Trotha übernommen hat, auf der Schkopau
gegerüber liegenden Saale eine Auffahrt ver
anſtalten. (Dieſe uns ſchon ſeit 8 Tagen be-
kannte Nachricht haben wir auf beſonderen
Wunſch von Vorſtandsmitgliedern bisher
unerwähnt gelaſſen. Die Red.) Die
Trauung vollzieht morgen Hoſprediger
Keßler- Dresden, der Bräutigam heißt v.
Mitzlaff, nicht v. Witzlaff, wie eine ganze
Reihe von Blättern falſch berichtet hat.
Zum Empfange auf dem Bahnſteig hatten
ſich Exz. v. Trot9 a, ſowie die Braut,
Fräulein Eliſabeth v. Trotha eingefunden.
Vor dem Bahnhofsgebäude und auf dem
Bahnſteig harrte eine größere Menſchenmenge.
Der Zug lief pünktlich ein, Jhre Kgl. Hoheit
verließ den Wagen und begab ſich, geleitet
von Sr. Exzellenz, zu Fuß zu dem vor dem
Empfangsgebäude haltenden Wagen. Zwei
Kinder in zartem Alter überreichten eine
Blumenſpende, der Wagen wurde ſogleich be
ſtiegen, die Herrſchaften fuhren ohne Aufent-
halt nach Schkopau ab.



Zummer 173. 1910. Merſeburger Kreisblatt nebſt „JVuſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 27. Juli.

d. M. starb in Halle a. 8
Herr Amtmann

Gustav Schelling.
Bis zum Jahre 1897 hat er 23 Jahre lang den Amtsbe-

Altranstädt zum Wohle der Amtseingesessenen in uneigen-
(1649

Am 23.

zirk
nützigster Weise verwaltet.

Sein Andenken werden wir stets in Ehren halten.

Kötzscohau, d. 25. Juli 1910.
Der Amtsausschuss

des Amtsbezirks Altranstäcdhkt.
Eissfeldt. Amtsvorsteher.

Für Stadt und Kreis Merſeburg nur in der
Kreisblatt-Druckerei- für Jedermann käuflich.

Hierdurch machen wir die ergebene Mitteilung, daß die Neue
illuſtrierte Pracht Ausgabe von
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Fritz Reuter ssäntl. Werken

2 Bände, elegant gebunden, Groß-Lexikon-Format, ca. 1200 Seiten
mit Jlluſtrationen und mit ausführlichem hochdeuntſchen Wörterbuch,
neu erſchienen und, wie früh r durch unſere Expedition zu dem außer-
gewöhnlich billigen Preiſe von

3 50 für beide B. 50o Mark Bände: s Nlark
zu beziehen iſt. Unſer beliebteſter Volksdichter „Fritz Reuter“
DF sollte in keinem deutschen Hause tehlen!
Es gereicht uns zur beſonderen Freude, unſeren Leſern in obigem
Angebot eine vollstäündige Ausgabe ſeiner Werke liefern zu

können, die ſich durch vornehme Ausstattung, vorzüglich
gelungene IIIustrationen, guten, klaren Druck und gutes
Papier auszeichnet und nur durch Herſtellung von Maſſen Auf
lagen zu einem derartig billigen Preiſe von Mk. 3,50 zn liefern iſt

Diese vollstündige iliusträerte Pracht- Ausgabe
ist tatsächlich als erstkäassige zu bezeichnen,

Es Versäume niemand durch umgehende Beſtellung ſich ein
Exemplar zu ſichern, ſei es für ſeinen

Hausgebrauch, ſet es für Geſchenke jetzt oder ſpäter. Eine derartig
vollſtändige Ausgabe von „Fritz Reuter iſt ſtets für Jung und Alt
ein hüdbſches Geſchenk. Bei der enormen Nachfrage dürfte dieſe Aus
gabe raſch vergriffen ſein. Bestellungen nach auswärts gegen
Einſendung von Mk. 3,50 und 35 Pfg. Porto I. Zone, 60 Pfg.
Porto II. Zone uſw. oder gegen Nachnahme unter Zuſchlag von
weiteren 25 Pfg.
Expedition des Merseburger Kreisblatts.

ſofort wegen Fortzugs

Wasch-, ar
Tragkörbe.

Sie finden bei uns die grösste Auswahl u. billigste Preise.
Wir führen nur gute Qualitäten.

D. Der2 Gr. Ulrichstr. 54.
Für die Redaktion verantwortlich R ubolſf Herne.

h-, Markt- und

alle a. S.

Mittwoch, 27. Juli, Anfang 8'/.

Halbe Preiſe!
II

oder Genie und Leidenſchaft

Luſtſpiel in 5 Akten v. A. Dumas.

Reichskrone.
Das Monſtre Konzert findet
Donnerstag, den 28. cer.,
abends 8 Uhr ſtatt. (1647

Ein Hausgrundstück
im Weſtviertel, ſchön gelegen, mit
großem Garten, paſſend fürPenſionäre,

durch mich
(1644zu verkaufen.

Desgl. noch
mehrere Grundstücke

in der Stadt zu Preiſen von 10,000
bis 30,000 Mk. ſofort zu verkaufen.
Näheres durch Albert Franke,
Annenſtr. 29.

Nrbeiter
bei gutem Lohn ſofort geſucht.

Zu melden beim Maurerpolier
Nolze, Grube „Cceilie“ bei
Lützkendorf. (1646
Wo kaufen Sie fortwährend

prima hausſchlachtene
e Wurſtwaren

Nur bei H. Lehmann,
Viktuglienhandlung. Dammſtr. 4

1 Jeden Donnerstag Schlachtefeſt.

Zum 1. Auguſt
gut möbl. Zimmer mit Vett

r Z. Z. an
ZBlitzableiker

neueſter, biſtbewährter und billigſter
Konſtruktion, nach din Ratſchlägen
der Feuer Sozietät, empfi hlt
M. Christ, Rerſeburg,
Lieferant u. Reviſor für Königliche,
Provinzial u. ſtädtiſche Behörden.

Koſtenanſchläge gratis. (1291

Künstliche Zähne,

blomben etc.
SS in tadelloſer Ausführung S

Schonende Behandlung.
Spezialität:

Zahnziehen tast sehmerzlos,
Willy Muder.

Merseburg, Markt 9.
Inh: Hubert Totzke.

Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.
Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und Tricotagen.

Bekanntmachung.

Die Reihengräber auf dem öſt-
lichen Teile des 3. Friedhofes ſind
verfallen, und ſind ſolche, für eine
weitere Beerdigungspertode beim
Friedhofs-Jn'pektor Lorenz bis I.
Oktober 1910 veu zu löſen.
Der Gemeinde Kirchenrat

St. Maximi.
Germaniſche

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch ouf Eis

Schellſiſche,
S Schollen, Cabel
jau, Bücklinge,Fiundern, Aal, Lachsheringe,

geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen.

W

Tivoli Theater
Aussergewöhnlich billige

BRestes Taso
in Kleider- u. Seidenstoffen

baumwollenen Waschstoffen

Gardinen Vitragen Sophahezugstoffen.

Um Beachtung der Auslagen im Haupttenster
wird gebeten!

Otto Dobkowitz, Merseburg,
(1631II Entenplan I1.

dte

ßruchleidende
Mein Bruchband „Ideal“ ohne Peder, eigenes System, auch beiNacht tragbar, bietet 4ſe grösste Erleichterung und hält unter Garantie

jeden Br ueh zurück. Leib- und Vortallvinden, Geradehalter,

Gummistrümptfe usw. (1645Bestellungen nach Mustern werden entgegengenommen, in Merseburg:
Sonnabend 30. Julä, von 9--3 Uhr.Note Müller.

bandag.-Spezialist Eugen Frel, Stuttgart, e i.

e eTee

väsent t eonnel, mühelos eng ving vei

grösster Schonung der Wäsche!
Alleinige Fabrikanten

Henkel Co. Düsseldorf,auch der selt 34 Jahren weitbekannter

n Bleich- S
wancgag Friedrich Schuſtze,

Merſeburg.
Gegründet I862.

An und Verkauf von Wertpapieren,
Aufbewahrung, Verwaltung und Beleihung derſelben.

Diskontierung guter Wechſel.
Konto-Korrent- und Scheck- Verkehr.

Annahme von Spareinlagen,
Verzinſung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage

der Abhebung bei kulanteften Bedingungen.
Vermietung von Schrankfächern in feuer und diebes-

ſicherer Treſoranlage.
Koſtenfreie Einlöſung aller Kupons und

Dividendenſcheine.
353)

Kein ſchier versume
eine häusliche Trinkkurmit dem Assmannshäuser natürlichen
Gichtwasser. An doppeltkohlens. Lithion stärkste
Therme. Von ärztl. Autoritäten erprobt und empfohlen als

specifisch wirksam gegen: 8bieht, r Steinleiden, Bagni engen.
Fragen Sie Ihren Arzt. Ueberall erhältlich. Laupt-

Niederl. A. Diosegi, Domapotheke Merseburg. Broschüre D. mit
Heilberichten Kkostenfrei durch

bichthad Assmannshausen am Rhein u
r

T

22 eGEBRDER DEMMER. pirenerunrr. EISENACH-
JNGEMEUR- Büro MAGDEBURSG Wsr. KiEme UNDENALIEE TeLEFON N2 5215

3 Krähmer.
Druck und Verlag von Rudolf Heine.

R
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